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Amtliches.
A« die Ortsbehörde« für die Arbeiterverficherrmg.

Um Mißverstäudniffeu bezüglich der Statistik der bei der
Bers.-Austalt Württemberg am 15.—21. August versichert
geweseneu Personen auszuschließe», werden die OrtSbehördeu
darauf aufmerksam gemacht, daß sie in ihre Zählblätter
«ur diejenigen versicherten Personen Lllszunehmeu haben,
welche zu der genannten Zeit keiner Krankenkaffe angehört
haben, also unständige Taglöhuer rc. Diejenigen Versicherten,
welche zugleich Mitglied einer Krankenkasse waren, werden
von den betreffenden Hauptkassieren ausgenommen.

Nagold, den 12. Juli 1S05.
K. Oberamt.

Amtmann Bohnenberger.
Bekanntmachung

betr. Floßfperre.
Die K. Kreisregierung Reutlingen hat mit Erlaß vom

11. ds. Mts. eine Floßsperre für die obere Nagöld bis
Talw vom 28. Juli ds. Js . au und für die ganze Nagold
im Monat August ds. Js . augeordnet.

Nagold, den 13. Juli 1905.
K. Oberamt. W

_Amtmann Bohuenberger.
Bei der diesjährigen niederen Verwaltungsdienstprüfung sind

u. a. die nachgenannten Kandidaten für befähigt erklärt worden:
Broß,  Johannes von Jselshausen , Kummer,  Karl von Wild-
berg, Rauschenberger,  Julius von Altnuifra Gde. Haiterbach,
Theurer,  Gustav von Aldingen , OA . Ludwigsburg.

Seemacht in der Geschichte.
Welchen Einfluß die Seeherrschaft auf das Schicksal

der Völker hat, das zeigt der Krieg in Ostafteu. Die Stege
der Japaner zu Lande vermochten nicht, den russischen Nak-
keu za beugen. Erst der Verlust ihrer Flotte in der Tschn-
schimastraße hat die Russen zum Frieden geneigt gemacht.
Aehnliche Erscheinungen können wir tu der Weltgeschichte oft
beobachten. Schon im Altertum hat die Seemacht eine be¬
deutende Rolle gespielt.

Im Pelopsnuefischen Kriege(431 bis 404 vor Christo),
in dem Athen und Sparta um die Vorherrschaft in Griechen¬
land kämpften, konnten die Spartaner trotz ihrer großen
Ueberlegeuheit zu Lande, trotz der wiederholten Verwüstung
Attikas der seebeherrschenden Athener nicht Herr werden.
Sie litten sogar viel unter den Einfällen der jonischen Flotte
längs der peloponmstscheu Küste und mußten die Schmach
von Sphakteria erdulden, wo 292 spartanische Schwerbe¬
waffnete in die Gefangenschaft der Athener gelaugten. Wenn
schließlich doch den Lacedämonieru der endgültige Sieg zu¬
fiel, so ist das dem zuzuschreiben, daß sie sich als die männ¬
licheren, !als die kraftvolleren zeigten: sie folgten dem Gegner
auf sein eigenstes Gebiet, aus die See. Sparta baute
Flotten, wurde eine Seemacht und wagte es, seinen gewand¬
ten Feldherr« Kylippus weit über die See nach Sizilien
zu schicken, wo der Kern des jonischen Heeres gegen die do¬
rische Stadt Syrakus kämpfte. Die vollständige Vernich¬

tung des athenischen Heeres wie seiner Schiffe war der erste
Todesstoß für Athen als griechische Vormacht, die Vernichtung
des Restes der athenischen Flotte am Aegospotamos(Ziegen-
fluß) durch den schlauen Spartaner Lysander der letzte. Die
Macht Athens war dahin. Spartanische Trieren(Dreiru¬
derer) und Penteren(Füufruderer) vollbrachten, was die
spartanischen Hopliteu(schwerbewaffneten Landsoldaten) nicht
ausführen konnten.

Einen ähnliche«Fall zeigt die römische Geschichte. Ver¬
gebens rang die Landmacht Rom mit der Seemacht Kar¬
thago um den Besitz von Sizilien. Trotz mancher Erfolge
der römischen Waffen stellte es sich immer deutlicher heraus,
daß ohne eine Flotte im Kampfe mit den seebeherrschenden
Karthagern eine Entscheidung nicht herbeigeführt werden konnte.
Die Küstenstädte und das Küstengebiet der Römer wie ihrer
Bundesgenossen waren den Angriffen der Puuier fortwäh¬
rend auSgesetzt. Wo diese landeten, plünderten sie die Städte,
zerstörten Gebäude und Pflanzungen und führten die Ein¬
wohner in die Sklaverei. Da kam für Rom der große
Augenblick. Es gab de» Beweis der höchsten Tatkraft: die
bisherige Landmacht Rom suchte den Feind auf seinem eigen¬
sten Gebiet auf, sie ging zur See, baute in der unglanb-
lich kurzen Zeit von 60 Tagen eine Flotte von 120 Kriegs¬
schiffen, und— der Tag von Mylä sah den ersten großen
Seesteg der Römer.

Wohl sollte es für die Römer nicht immer nur Er¬
folge zur See geben, auch bitteres Leid brachte« ihnen die
Meereswogen. Zwei Flotten gingen durch Stürme zugrunde,
und der ungeschickte Konsul Appius Claudius wurde bei Dre-
pauum zu Wasser und zu Laude geschlagen. Als aber ln
Rom infolge eines großartigen patriotischen Aufschwunges
durch Privatbeiträge und Veräußerung der Tempelschätze
wieder eine Flotte von 200 Schiffen ausgerüstet war, und
der Konsul Lutatius CatuluS bei den ägatischen Inseln die
feindliche Flotte völlig geschlagen hatte, da war des Sie¬
ges Preis nicht nur Sizilien, Sardinien und Korsika, son¬
dern vor allen Dinge« — Roms Herrschaft zur See.

Wenn nun auch einer der geistreichsten Männer, den
die Geschichte kennt, Hauuibal, es umgekehrt wagte, seine
Krieger ins Herz des römischen Reiches zu führen, so war
das doch nur ein Manu. Die Karthager selbst zählten unter¬
dessen selbst ängstlich die Groschen, unterstützten ihren aus¬
gezeichneten Führer in knauseriger Weise, nnd so kam es,
daß die Sieger von Cauuä nicht Rom, aber die Römer trotz
Canuä, nachdem Scipio, der nachmalige„Afrikaner", mit
40 Kriegs- und 400 Lastschiffen über die See nach Afrika
hinübergegaugeu war und den Steg von Zama herbeigeführt
hatte, Karthago zerstörten(146 vor Christo). Der Weg zu
Roms Weltherrschaft war geöffnet und nicht zu« geringsten
Teil durch die römische Flotte.

Die Nutzanwendung für Deutschland liegt auf der Hand.
Nicht wie es zur Weltherrschaft gelangen kann, soll hier
angedeudet werden—wir find keine Schwärmer, —sondern
wie eine erhöhte Kraftanstrengnug auf dem Gebiete des Flotteu-
baues auch unser geliebtes Vaterland vor schwerem Schaden
bewahren kann.

WoMifche Hleberficht.
»I - IIu;uIS»zIichI-i, »«» »«»«schm Roch-

rtchtendiensteS schreibt die„Düsseldorfer Ztg.", zeigt sich
bet den neuesten Vorgängen in der Weltpolttik wieder in
außerordentlich bedauerlichem Maße. Ebenso wie fast die
gesamten Telegrapheukabel der Welt besitzt England auch
das Nachrichteumouopol für die ganze Welt, und wir
Deutsche find dem Reuterschev Bureau einfach auf Gnade
oder Ungnade ausgeltesert. DaS Wölfische Telegraphen-
bureau in Berlin, das die deutsche Presse mtt Nachrichten
versorgt, ist, sobald es sich um Nachrichten außerhalb Deutsch¬
lands handelt, vollkommen unselbständig. ES zehrt durch
einen sogenannten Kartellvertrag von den Brocken, die von
des Herrn Tische fallen, und der Herr ist das Reutersche
Bureau in London. Solange der russisch-japanische Krieg
währt, find wir gegenüber der englischen Presse mtt de»
Nachrichten stets um viele Stunde» zu spät gekommen und
zwar nicht etwa die deutsche« Proviuzblätter sondern alle
deutschen Blätter ausschließlich. Weltblätter wie die„Köl-
Nische Zeitung" und die Berliner Blätter waren in dieser
Beziehung genau so gestellt, wie die deutsche Provinzpreffe.
Alle Nachrichten gehe« über London, und das Wölfische
Bureau verbreitet lediglich kurze Auszügea«S dem, waS
Reuter ihm überweist. Wir haben in der „Düsseldorfer
Zeitung" an der Hand aktueller Tatsachen, wiederholt auf
diese» großen Uebelstaud hiogewtesen. Die erschütternden
Begebenheiten in Odessa liefern abermals ei« kraffeS Bei¬
spiel. Der „Daily Thronicle" und alle große« Londoner
Blätter, die ihre Redaktionen des Nachts zwischen1 und2
Uhr schließen, brachten über die Vorgänge in Odessa a«
Donnerstag morgen ausführliche Reutertelegramme, die i«
„Daily Chronicle" eine ganze Spalte füllen und zwar so¬
wohl Telegramme aus Odessa wie aus Petersburg; außer¬
dem Privattelegramme der großen Schiffahrtsuuteruehumnge«,
die mtt Odessa Handel treiben. Man sollte anuehmeu, daß
im Falle solcher weltbedeuteuder Ereignisse der Kartellver¬
trag zwischen Reuter und Wolfs doch so exakt arbeiten
müßte, daß daS Wolff-Bureau in der Lage gewesen wäre,
auch die deutschen Zeitungen, die um dieselbe Nachtstunde
schließen, für die Donnerstag Morgen-NuSgabe zu bedienen,
wenigstens aber ihnen einen Auszug aus diesen überaus
wichtigen Telegrammen zur Verfügung zu stellen. Statt
dessen waren selbst Blätter, wie die „Köln. Ztg." erst in
der Lage, in der Abeud-AuSgabe vom Donnerstag ihres
Lesern Mitteilungen über die Vorgänge zu machen. Wir
registrieren auch diesen Fall wieder, um erneut alle betei¬
ligten Kreise au die dringende Aufgabe zu erinnern, eine»
unparteiischen dcntsch-ausländischen Nachrichtendienst zu
schaffen. An dieser Aufgabe ist nicht nur die deutsche Presse,
sondern vielmehr die deutsche Regierung und vor allen
Dingen die dentsche Industrie auf daS ernsteste interes¬
siert; denn wir haben wiederholt uachgewiesen und die
deutsche Industrie hat die Tatsache auch wiederholt mtt
Nachdruck betont, daß das Reutersche Bureau die für die
deutsche Industrie günstigen und wichtigen Nachrichten auS
den anßerdeutscheu und überseeischen Ländern nicht verbrettet.

Das Muttermal.
Roman von Ponsou du Terrail.

(Fortsetzung.)
»Ha, ha!" rief die alte Hexe, die Pitache— denn sie

war es — als sie dicht vor ihr stand, „das ist wohl gar
das Heimchen? Was hat das schöne Jüugferchen denn so
zu weinen?"

Das Heimchen fuhr erschreckt auf. Sie erkannte in
dem tageshelleu Mondschein das alte Weib sehr wohl.

„Wenn Ihr wahrsagen könnt, so müßtet Ihr es doch
wissen." antwortete sie.

„Ich kann wohl wahrsagen, mein Herzchen, aber ich
tue es nicht umsonst. Es trifft alles ein, was ich pro¬
phezeie. Da ist es wohl recht, daß mau mich dafürbezahlt."

Naemi war nicht abergläubisch. Sie war ein frommes
Kind, aber an Hexen und Gespenster hatte sie nie geglaubt.
In diesem Augenblick jedoch war sie von dem Gerede der
Leute in der Küche so aufgeregt, die nächtliche Stunde und
die seltsame Stimme der Alten, taten das ihre dazu, kurz
sie fühlte das Gelüst, die Zukunft zu befragen. Sie zog
ein Stnfrankenstück aus der Tusche, gab eS der Alten und
sagte: „Nun sagt mir einmal wahr, weun's wirklich so ist,
daß alles so kommt, wie Jhr's verkündet!"

„Erkundigen Sie sich in Ferolles, Jargeau und Sou-
vigny," erwiderte die Alte, ergriff des Mädchens Hand und
prüfte ernst und lange die Linien der inneren Fläche. „Ach,

mein Herzchen," begann sie endlich, „Sie tun gar unrecht,
zu weinen!"

„Warum denn?" fragte Naemi freudig erschreckt.
„Ich sehe ein großes Glück tu dieser Linie."
Naemts Tränen hörten auf einmal, wie durch ein

Wunder, ans zu fließen.
„Hier steht eine Hochzeit," fuhr die Pitache fort.
Mtt zitternder Stimme sagte Naemi, die er wie ei«

Schauer überlies: „Ich soll mich verheiraten? Mtt wem?"
„Mit Ihrem Vetter!"
„Mit Lorenz?" rief Naemi mit einem Freudenschrei.
„Mit dem Sohne der Frau Susanne," sagte die Pi¬

tache, und damit war fie auf und davon.
Frau Susanne hatte ja nur einen Sohn und daS war

Lorenz. Lorenz mußte also«och am Leben sein.
Mit dem Himmel im Herzen ging Naemi ins Haus

zurück.
Zehnter Abschnitt.

Ans de« Sterbelager.
„Weine nicht, Taute, weine nicht! Ich weiß es, Lorenz

kommt bald wieder!" so rief Naemi, als sie ins Zimmer
stürzte, und fiel der Schluchzenden um den HalS.

Die Müllerin auwortete nicht, es gelang dem jungen
Mädchen nicht, ihr die tröstliche Ueberzeuguug beizubriugeu,
deren Quelle verschwiegen bleiben mußte, und am nächste«
Morgen zeugten die trüben Augen nnd die«geröteten Lider
Susannens von einer wiederum unter Tränen schlaflos ver¬
brachten Nacht.

Naemi stand am Fenster wo ihr kleiner Spiegel hing,
und kämmte ihr schönes Haar. Plötzlich stieß sie einen
Freudenruf aus, der durch die ganze Mühle schallte und
Frau Susens Herz erzittern machte. Sie sah einen Mann
von Ferolles her aus die Rühle zukommen— eS war der
Briefträger.

„Ein Brief von Lorenz!" rief sie, die Treppe hinunter-
springend. „Lorenz hat geschrieben!"

So stegeSgewiß war der Ton ihrer Stimme, daß die
ganze Mühle in freudige Aufregung geriet. Alles stürzte
hinaus, Frau Susanne ließ sich halb ohnmächtig de« Post¬
boten entgegenführeu. Naemi erreichte ihn zuerst. Er hatte
wirklich einen Brief, der an Frau Susanne gerichtet war,
aber die Adresse war nicht von Lorenz' Hand. DaS Heim¬
chen riß ungeduldig daS Siegel auf — ach, die bittere Ent¬
täuschung! Alle Freude erlosch, und NaemtS Augen füllten
sich mtt Tränen, als sie die ersten Zeilen gelesen hatte.
Der Brief enthielt kein Wort über Lorenz. Er trug links
unten einen Stempel mit der Inschrift„Bürgerliches Kranken¬
haus zu Orleans".

Der Direktor schrieb: „Frau Liereelin! Einer unserer
Kranken, dessen Instand wenig Hoffnung übrig läßt, will
Ihnen, wie er sagt ein großeHSeheimnisauvertraueu, ehe
er diese Welt verläßt. Ich füge seiner dringenden Bitte die
«einige Hinz»; kommen Sie in kürzester Frist nach Orleans
in unser Hospital, denn ich glaube, die Tage dieses Un¬
glücklichen find gezählt. Sttn Name ist Franz August
Brülart."



Ja dieser Benachteiligung der deutschen Industrie durch das
Reutersche Bureau liegt natürlich System , denn das
Bureau vertritt ausschließlich englische Juteressen.
Hoffentlich finden sich die interessierten deutschen Kreise bald
zur Lösung dieser Aufgabe zusammen.

ZrerKündigungdesdentsch-sPanischenHandels-
abkommevs bemerkt die Nordd. Allg. Ztg.: Nach Wegfall
der spauisch.schweizerischen Zugeständnisse, woran die deutsche
Einfuhr teilnahm, biete der spanische Konventionaltarif kein
ausreichendes Sequtvalent gegenüber unsere« künftigen Ber-
tragstarif. Infolgedessen sei di«Kündigung des Abkommens
notwendig, welche nach der bestehenden Vereinbarung
Nicht vor dem1. Juli 1906 wirksam werden könne. Bis
dahin dürfe das Zustandekommen eines neuen Tarifvertrags
mit Spanien erwartet werden.

Ueber da- Verhalte« de- deutsche« K»«s«lat-
iu Odessa wird tu einer Mitteilung derN. Bad. LaudeSztg.
Beschwerde geführt. Danach haben die Unruhen in Odessa
uud die Beschießung der dortigen Hafeuanlagen durch das
Meutererschiff„Polemkin" auch deutsche Staatsangehörige
finanziell geschädigt; wider Erwarten scheinen sie jedoch beim
deutschen Konsulat nicht den wünschenswerten Schutz ge¬
funden zu haben. Einer Mannheimer Firma, die in Odessa
eine große Fabrik betreibt, wurde von dort telegraphiert:
„Andere Konsulate berufe» ihre Staatsangehörigen zusammen
zwecks Feststellung der erlittenen Verluste. Das deutsche
Konsulat lehnt dies ab und verweist auf den Beschwerde¬
weg durch die Botschaft in St. Petersburg." Die Firma
hat von dieser Sachlage den Reichskanzler Fürsten Bülow
sofort in Kenntnis gesetzt und ihn gebetev, das deutsche
Konsulat iu Odessa anzuweisen, die deutschen Berluste fest-
zustelleu und die deutschen Interessen zu schützen. Es ist
aozouehmen,  daß eine solche Weisung sofort ergangen ist.

Der Krieg zwischen Rußland und Japan.
Die L«ge i« her Mnndschnrei.

Peter- bnrg, 13. Juli. General Liuewitsch meldet
in seinem Bericht vom 11.: Am 11. Juli näherten sich zwei
japanische Kompanie« i« Süden von Hailugtscheng aus
unsere« bei Shimiaotse stehenden Vorposten. Nachdem diese
Verstärkung erhalten hatten zwangen sie den Gegner durch
Gewehrfeuer zum Rückzug.

Die Japaner auf Sachalin.
Peter-bnr- , 13. Juli. Nach hier eingegangenen

Meldungen ist die Milttärstation Korsakowsk, nachdem
sämtliche Patrone» verschossen waren, aufgegeben worden.
Die feindliche Flotte«öffnete das Feuer auf die Station;
die Küstengeschütze wurden gesprengt uud die Vorratshäuser
abgebrannt. Auch in der befestigten Stellung bei Solwierka
wurde die feindliche Abteilung durch japanische Torpedo¬
boote beschossen uud zog sich nach Nordwesten zurück.

Der russische Hilfskreuzer„Dnjepr", der dem Geschwader
RoschdjestwrnskiSaugrhörte, ans der Katastrophe von Tsu-
schima glücklich entkam, ist auf der Heimreise in dem spanischen
Hafen Vigo eingetroffen. Eia Telegramm meldetd. B. L.-A.

Vigo, 11. Juli. Der russische Hilfskreuzer„Dnjepr"
legte hier au; er kam über Port Said, wo er 15 Passagiere
des englischen Dampfers„Kilda", der von russischen Kreuzern
in Grund gebohrt war, abgesetzt hatte. Der Kommandant
des „Dvjepr" bat um Erlaubnis Kohlen aufzuvehmen, um
seine Reise nach Libau fortsetzeu zu können. „Dnjepr" be¬
gleitete das Geschwader Roschdjestweuskis und war mit
Kundschasterdienst betraut; der Hilfskreuzer stieß auf das
Geschwader Togos, während die japanischen Schiffe die
Schlacht«öffneten, ohne ab« selbst von den Geschossen
getroffen zu werden. Die Mannschaft des„Dnjepr" spendet
Roschdjestweuskis energisch« Führung großes Lob; sie glaubt,
daß er tat, was er tun konnte.

Me Jerfassungsrevifion.
Stuttgart, 11.Juli. Die Verfassungskommission

trat gestern zusammen. Es waren anwesend Mluisterprä-
„WaS kann er von mir wolle»,?" rief Frau Susanne

mit dem Tone der starrsten Gleichgültigkeit.
Jndeß den letzten Wunsch eines Sterbenden darf man

nicht unerfüllt lassen. Noch am selben Tage fuhren Frau
Susanne, ihre Nichte uud Michel in dem guten Korbwagen
nach Orleans. Daß Michel mitfuhr, verstand sich eigentlich
von selbst, da es sich ja um seinen Vater handelte, mochte
derselbe auch gar nicht nach ihm verlangt haben. Von
Ferollrs nach Orleans find es gute vier Meilen, aber das
Pferd, das Frau Susanne hatte anspanneu lassen, warein
guter Traber und nach Verlauf von3 Stunden stand der
Wagen vor dem Tor des Krankenhauses.

Als sie sich au dem Fenster des Sprechzimmers mel¬
dete, sagte der diensthabende Beamte: „Der alte Brülart
will nur die Frau Tier celin sprechen und sonst niemanden sehen."

Frau Susanne war genötigt, Noemi uud Michel im
Wartezimmer zurückzulafleo. Michel vergoß darob pflicht¬
schuldigst einige Tränen— vielleicht um in der Hebung zubleiben.

Eia Krankenwärter führte die Müllerin durch mehrere
Säle, endlich stand er vor einem Bette still und zog den
Borhang bei Seite. Als Frau Susanne den Vater Brülart
sah, krampfte sich ihr das Herz zusammen, so sehr hatte er
sich verändert. Er war erschreckend mag« geworden und
sein sonst von Wind und Wetter gebräuntes Gesicht hatte
ein Aussehen wie Wachs.

„Sie haben nach mir verlangt." sagte die.Müllerin in
peinlicher Erregung, „hier bin ich. Ich habe Ihre« Sohn
mitgebracht, wollen Sie ihn nicht sehen?"

sidertt Dr. v. Breitling, Ministerv. Pischek, Staatsrat v.
Fle'' -mer, sowie Kammerpräsident Payer. Bezüglich der
Be, »Lattung iu der Presse über die Verhandlungen jder
Kommtniou iu der ersten Lesung hat sich diese auf die ge¬
stellte» Anträge und die über dieselben gefaßten Beschlüsse
zu beschränken. Sie wird durch den Schriftführer unter
Kontrolle des Vorsitzenden besorgt. Für die Berichterstattung
über die Verhandlungen der Kommisston im Landtage
wurde» für das Verfassungsgesetz als Referent der Abg.
Haußmanu-Gerabronu, als Korreferent der Abg. Dr. Hieb« ,
für das Laodtagswahlgesetz als Referent der Abg. Kraut
bestellt. Sodann wurde in Beratung des Art. 1 des Ent¬
wurfs, der die Zusammensetzung der ersten Kammer zum
Gegenstand hat, eingetreten. 8 139 enthält danach folgende
Fassung:

Die erste Kammer besteht
1. aus den Prinzen desK. HauseS;
2. aus den Häuptern der fürstlichen uud gräflichen

Familien, auf deren Besitzungen vormals eine Reichs- oder
Kreisstimme geruht hat, sowie aus den Häuptern der gräf¬
lichen Familienv. Rechberg uud v. Neipperg, solange sie
sich im Besitze ihres mit Fideikommtß belegten, nach dem
Rechte der Erstgeburt sich vererbenden Grundvermögens im
Königreich befinden.

Zisf. 3 lautet nach dem Regieruugsentwurf: Aus
höchstens6 von dem König auf Lebenszeit ernannten Mit¬
gliedern.

Die rttterschaftlichen Abgeordneten der Kommission
hatten folgende Fassung beantragt: „RuS6 vom König auf
die Dau« einer Wahlperiode zu berufenden Mitgliedern,
welche ohne Rücksicht auf Geburt und Bermögen aus den
würdigsten Staatsbürger« zu ernennen find/' Dieser Antrag
wurde abgelehnt.

Ein weiterer Antrag, im Regieruugsentwurf das Wort
„höchstens" zu streichen, hatte dasselbe Schicksal, uud Ziff.
3 wurde iu der Fassung des Entwurfs angenommen.

Die Ziff. 4, die lautet: „Aus sechs Mitgliedern deS
rttterschaftlichen AdelS" beantragten die rttterschaftlichen
Mitglieder folgende Fassung zu geben: „Bus 8 Mitgliedern
des rttterschaftlichen AdelS". Dieser Antrag wurde abgelehnt,
dagegen ei« Vermit-tlungsantrag auf 7 Mitglieder
angenommen.

Ziff. 5 und6, welche lauten: 5. Aus dem Präsidenten
des evangelischen Konsistoriums, dem Präsidenten der evang.
LandeSsyüode— im Falle der Erledigung der Stelle dem
durch die Landessynodalordnung bestimmten Stellvertreters
desselben— und 2 evangelische Generalsuperintendente»,
ferner dem katholischen Laudesbischof— im Falle der Er¬
ledigung des bischöflichen Stuhles dem Kapttularvikar
und einem Vertreter des Domkapitels; 6. aus je einem
Vertreter der Laudesuuiverfität in Tübingen und der tech¬
nische« Hochschule in Stuttgart, wurden nach dem Regier-
ungsentwurf angenommen. Ein Antrag der rttter¬
schaftlichen Abgeordneten, eine Ziff. 7 folgenden Juhalts
„aus den Oberbürgermeistern der Städte Stuttgart, Ulm
und Hellbraun" einzufügen, wurde abgelehut.

TergeS-Ilenigkeiten.
Aus Stadt Md Land.

Nagold, 13 Juli.
Sonnenstich «nd Hitzschlag find früher immer

verwechselt worden, find aber wohl zu unterscheiden. Wie
chon der Name sagt, ist Sei Sonnenstich die unmittelbare
Einwirkung der Sonnenstrahlen die Veranlassung, während
Hitzschlag auch ohne Sonnenschein zustande kommen kann.
Beim Hitzschlag ist die Körpertemperatur immer über das
gesunde Maß gesteigert, beim Sonnenstich gar nicht oder
nur wenig. Der Hitzschlag bereitet sich ferner längere Zeit
vor, und der Sonnenstich tritt meist plötzlich ein. Der
bekannte Meteorologe Professor von Bebber hat in der
Monatsschrift„Natur und Offenbarung" einige genaue
Angaben üb« beide Arten von Erkrankung gemacht. Die
Gefahr des Sonnenstichs steigert sich mit der Wirkung der

„Ich habe keinen Sohn mehr," erwiderte der Alte mit
verstörter Miene, und Tränen flössen ihm über die faltigen
Wangen. „Lieber Freund," wandte er sich an den Kranken¬
wärter. „rufen Sie mir doch den Herrn Direktor uud dev
Herrn Rendanten. Was ich der Frau Müllerin zu sagen
habe, will ich vor Zeugen sagen."

Frau Susanne hatte die Worte des Alten, er hatte
keinen Sohn mehr, dahin verstanden, daß er mit Michel un¬
zufrieden sei, und sie wollte schon von Michels Besserung
und seinen guten Aussichten rede,-, ab« so wie sie nur den
Namen Michel nannte, machte der Alte eine abwehrende
Bewegung mit der Hand und schüttelte heftig den Kopf.
Sie schwieg, um den Todkranken nicht unnütz aufzuregeu
uud wartete der Dinge, die da kommen sollten.

Der Direktor und der Rendant erschienen. Nun fi«g
der alte Brülart an bitterlich zu weinen, streckte die Hand
nach der Müllerin aus und rief: „Verzeihung, Verzeihung!
Ich glaube, ich werde sterben, ich würde aber keine Ruhe
im Grabe finden, wenn ich nicht das Verbrechen gestehe,
das meine Frau uud ich gegen Sir begangen haben."

„Ein Verbrechen?" rief Frau Susanne schaudernd.
„Wir haben Ihnen Ihr Kind geraubt."
Die Müllerin war weit entfernt, ihn zu verstehen, da

sie nur an Lorenz dachte. Zitternd und schluchzend und
würgend, wie. wenn er schon mit dem Tode kämpfte, fuhr
Brülart fort: „Meine Frau ist gestorben, ehe die Strafe
GotteS sie ereilt hat. Sie hat aber Rene gefühlt und hat
dem Herrn Pfarrer von Ferollrs gebeichtet. Ach, wir find
arme Leute, und die Versuchung war zu groß. Ihr seliger

Gonueustrahlen, wird also begünstigt durch besonders klare,
ruhige Luft, ferner durch den Aufenthalt in größeren Höhen
und durch Rückstrahlung der Sonnenstrahlen von Felswände«,
nassen Flächen, Gletschern und dergl. Am häufigsten
kommt der Sonnenstich zur Erntezeit bei Feldarbeiten vor,
ferner bei Bauhaudwerkeru, überhaupt bet Leuten, die bei
größter Hitze schwer zu arbeiten haben. Uebertroffeu wird
die Zahl der Opfer unter diesen ErwtrbSklafsen nur durch
die, die gelegentlich bei Truppenteilen vorgekommeu find.
Der Sonnenstich meldet sich durch Kopfschmerz, Schwindel,
Sinnesstörungen, Atembeschwerden und Delirien uud führt
iu schwere« Fällen zur Bewußtlosigkeit, Blaufärbung der
Haut uud Zuckungen, dau» auch meist zum Tode. Der
Hitzschlag wird namentlich dadurch begünstigt, daß die
Wärmeabgabe des Körpers nach außen eine ungenügende
ist, oder daß durch ungenügeude Wasserzufuhr die Aus¬
scheidung vou Schweiß gehemmt od« ganz verhindert wird.
Eigentlich find beide Erkrankungen in den tropischen uud
subtropischen Gegenden heimisch und kommen daher iu
unserem Klima auch nur dann vor, wenn die Temperatur-
Verhältnisse sich denen der Tropen näh«».

Herrenberg, 11. Juli. Heute morgen gewahrte der
AmtSgerichtsdieuer Krug, daß in vergangener Nacht ein seit
dem 29. vorigen Mouatsu. a. wegen Diebstahls etngelie-
ferter Goldschmied aus Würzburg aus dem hiesigen Amts¬
gerichts gefänguiS entwichen war. Den Weg hatte er durch
das Fenster genommen, zahlreiche Spuren der Gewalt hiu-
terlassend. Trotz eifrigen NachforschenS ist es noch nicht
gelungen, des Flüchtlings habhaft zu werden.

Krendeustadt, 12.Juli. Eine seit Jahrzehnten ge¬
fühlte Notwendigkeit findet jetzt ihre Erfüllung. Der Neu¬
bau eines großen Empfaugsgebäudes auf dem Haupt-
bahnhos Freudenstadt wurde von der Abgeordnetenkammer
genehmigt und zwar, ohne daß vou irgend einer Seite
Einwendungen dagegen gemacht worden wären. Wie wir
hören, stehen für de» Bau des Haupt- «nd eines Neben¬
gebäudes 220 000 ^ zur Verfügung(40 000^ erübrigte
«nd 180 000 ^ neu verwilligte Mittel), ein Betrag, mit
dem sicherlich ein würdiges, der Bedeutung von Freuden¬
stadt entsprechendes EApfangsgebäude erstellt werden kann.
Die Inangriffnahme der Bauarbeiten soll möglichst be¬
schleunigt werden. _ Sr.

Stuttgart, 11. Juli. Lsndexamen. Zu der heute
beginnenden Aufnahmeprüfungi« daS evang. Seminar iu
Maulbronn haben sich lt. S1.-A. 73 Kandidaten eiugesunden
(1804 91, 1903 60, 1902 70 und 1901 54). Davon
liefern die Gymnasien 33(Eberhard-Ludwigs-Gymn. Stutt¬
gart 2, Karls-Gymu. Stuttgart8, Tübingen5, Cannstatt
und Eßlingen je 4, Hellbronn3, Ulm uud Ludwigsburg
je 2, Hall, Reutlingen und Rottweil je 1); suS Realpro-
gymnasten kommen3 (aus Calw2, aus Geislingen1),
aus Lateinschulen 32 und zwar aus drei- und mehrklasfigeu
20 (Göppingeu9, Kirchheim8, Aalen, Heidenheim und
Rsttenburg je 1). aus zweiklasfige» 10 (Blaubeuren 4,
Besigheim2, Brackrnheim, Markgröningen, Murrhardt und
Neuenstadt je 1), aus einklasstgrn2 (Wildberg uud Sulz),
aus der Lateiuabteituug der Realschule Schorndorf1 uud
4 aus der Gemeindelateiuschule Korrttal. — Die Väter der
Schüler gehören an dem geistlichen Staude 17, sonstige»
akademischen Berufe« 11, mittlere Beamte und Lehrer sind
es 9, Volksschullehrer9, niedere Beamte7, Handel- uud
Gewerbetreibende 18, Landwirte 3.

Stnttgart, 11. Juli. Bei deu württ. Staatsforsteu
ist seit einer Reihe von Jahreu eine stetige und erhebliche
Zunahme der Waldbestände zu verzeichnen. Nach den dieser
Tage zur Ausgabe gelangten forststatistischen Mitteilungen
aus Württemberg betrug jm Jahr 1903 die Gesamtfläche
der württ. Staatsforsten 195 615 Ha.; im Jahr 1900
waren es 195 353 Ha., im Jahr 1890 193 773 Ha„ im
Jahr 1880 191569 Ha., im Jahr 1850 183 870 Ha.
Bon der Gesamtfläche entfielen im Jahre 1903 auf er-
tragsfahigcn Holzboden 187 319 Ha., ans ertragsfähigen
Nebengrund 2767 Ha. und auf nichtertragsfähige Fläche
5628 Ha.
Maun hat uns Ihren Kleinen in Pflege gegeben, wie unserer
auch nur erst drei Tage alt war; die Kinder wurden iu
dieselbe Wiege zusammengelegt und sahen sich zum Ver¬
wechseln ähnlich.

Frau Susanne war noch immer nicht im klaren, aber
ihr Herz fing gewaltig an zu schlagen. Der Sterbende fuhr
fort: „Gleichwohl waren sie leicht zu unterscheiden, wenn
man die Leiden kleinen Schelme auszogu?d genau verglich,
Ihr Junge hatte zwischen deu Schultern auf de» Rücke»
einen kleinen bräunlichen Mecken, der beinahe wie eine
Narbe aussah; er muß ihn bei der Geburt schon Mitgebracht
haben."

„WaS weiter?" fing Frau Susanne mit zunehmend«
Unruhe. Ihr war eS nur zu gut erinnerlich, daß ihr ver¬
storbener Mann ein solches Muttermal gehabt hatte.

„Eines abends saßen wir, die Frau und ich, am Feuer¬
herde in unserer elenden Hütte und betrachtete» die beide»
Kleinen, wie st; friedlich nebeneinander lagen und schliefen.
„Der da," sagte meine Frau, „wird reich und glücklich sein;
dn andere wird ein Jammerlebeu in Not uud Elend führen."
Da sahen wir einander an, wir hatten beide iu dem Augen¬
blick denselben schändlichen Gedanken."

Frau Susanne schauderte, sts sprang auf: „Weiter,
weiter! Reden Sie ouSI"

„Als Sie nach vier Monaten endlich wieder ausgeheu
durften und zu uns gefahren kamen, um zum« stenmale Ihr
Kind zu sehen, da zeigten wir Ihnen . . ." Schluchzen er¬
stickten des Alten Stimme.

(Fortsetzung folgt.)



r. Hag-Hoch, 12. Juli, « eit letzte« Freitag ist ei«
hiesiger Bürger spurlos verschwunden. ES wird allgemein
angenommen, daß derselbe seinem Lebe» freiwillig ein Ende
»achte. Da ihm vor Weihnachten seine Frau gestorben ist,
sollten in den letzten Tagen seine8unmündigen Kinder ander«
»eilig untergebracht werde», was ihn, allem Anschein nach,
geistig angegriffen hat.

«ottto-U, 13. Juli. Gestern abend wurde auf hies.
Station Bahuhoftuspektor Hofacker von einer Lokomotive
überfahren und getötet. Seine Frau befand sich eben am
Fenster und mußte das gräßliche Unglück mitansehen.

r. Göppingen, 12. Juli. Ein junger Kaufmann
namens Julius Roth hat stch gestern abend von zu Hause
entfernt und ist bis jetzt weder daheim«och tus Geschäft
zurückgekehrt. Sr hinterlieb seinen Eltern einen Brief, tu
de« er herzlich von ihnen Abschied nimmt, sie um Verzeih«
ung bittet für den Schritt, den er zn tun gedenkt und be¬
merkt, daß er nicht mehr nach Hause komme. Man nimmt
au, daß er auf irgend eine Weise den Tod gesucht hat.
Die Beweggründe find unbekannt.

r. Mm, 12. Juli. Der kürzlich desertierte Musketier
Süggenmacher ist nächtlicher Weile bet seinem Bruder ein-
gesttegeu, hat dort Zivilkletder entwendet und dann sich
wieder entfernt. — Der 3. Leichengeldverein Ulm hatte am
1. Juli eines VermögenSstaud von 25 678 ^ bei einer
Mitgliederzahl von 870 Personen. Die Jahresrechnung
schließt mit 10 058 Ausgaben ab, worunter sich ein
Kaffeubestand von 1019 befindet. —Gestern nachmittag
wurde auf dem Neu-Ulmer Friedhof die Leiche der Schau¬
spielerin Lilli Jäger beerdigt, die sich am Sonntag aus
Liebeskummer erschossen hat. Am Grabe legte das Erd-
maunsche Theaterensemble, daS sich an der Bestattung voll¬
zählig beteiligte, einen Lorbeerkranz mit Widmung nieder.

Gerichtssaal.
Stuttgart, 12. Juli. (Oberkriegsgericht.) Wegen

Mißhandlung eines Untergebenen war der Sergeant Heller
vom Jnf.-Regt. 180 in Tübingen vom Kriegsgericht Ulm
zu 30 Tagen Mittelarrest verurteilt worden. Er hatte dem
Musketier Bühl, der ein sehr unbeholfener Mensch war und
mit der Zeit infolge der fortwährenden unguten Behandlung
nach Zeugenaussagen störrisch und widersetzlich wurde, zwei
Ohrfeigen versetzt, einmal während einer Liegendzielübung
stellte er sich auf die Füße und Unterschenkel deS auf dem
Bauche am Boden liegenden Bühl, um ihm angeblich die
Absätze heruuterzudrücksn. Aus die von Heller hinsichtlich
des Strafrechtes eingelegte Berufung ermäßigte das Ober¬
kriegsgericht die Strafe auf 20 Tage Mittelarrest.

Im Prozeß gegen de« Oberste« /». D. Hüger,
der sich wegen Beleidigung einer Reihe vo« hohen Militärs
vor dem Landgericht in Dortmund zu verautworten hat,
wurde der erste Verhaudlungstag ganz mit der Verlesung
der beiden inkriminierteu Broschüre« ausgefüllt. Diese von
Hüger verfaßten Schriften find betitelt: „Meine Erlebniffe
in der Militärrechts- und Ehrengerichtspflege", und „Wie
es meiner Petition im Reichstag ging". Hüger schildert
darin die Vorgänge, die zu seiner Verabschiedung geführt
habe«; er beklagt stch insbesondere darüber, daß in einer
Beschwerdefache des ihm seinerzeit unterstellt gewesenen
Hauptmanns Schmäh! das formelle Recht des Beschwerde¬
weges zu seinen Uugunsten verletzt worden sei. Die Ver¬
lesung nahm über vier Stunden in Anspruch. Mittwoch
wurde mit der Vernehmung Hügers selbst begonnen.

Breslau, 9. Juli. Mit empörenden Soldateumiß-
Handlungen sollte sich dieser Tage das Kriegsgericht der
14. Division beschäftigen. In de« Prozeß, dem Fälle von
Mißhandlungen zu Grunde liegen, wie sie bisher wohl
noch vor keinem Militärgericht zur Erörterung gelangt sind,
ist vor Pfingsten bereits einmal verhandelt worden. Der
Prozeß kam aber damals nicht zum Abschluß, da die Ver¬
nehmung neuer Zeugen für erforderlich erachtet wurde.
Jetzt kam es gar nicht erst zur Verhandlung; der Termin
war aufgehoben worden. Ucber den Sachverhalt berichtet
die„Breslauer Modenzeitung": Der Stein war in der
Affäre erst ins Rollen gekommen, als ein Zivilarzt bei
einem vom Militär entlassenen Füsilier namens Hoffman«
durch Untersuchung feststeüte, daß die bei dem Manne auf¬
tretenden Krankheitserschewungen ans die Mißhandlungen
zurückzuführen seien, die er während der Soldatenzeit fort¬
gesetzt erlitte« hatte. Der Strafantrag war daraufhin
vom Vater des Mißhandelten gestellt worden. In der
Folge kamen dann unglaubliche Taten ans Licht, die stch
die Gefreiten Forstmann «. Siegel an ihren Untergebenen
hatten zn Schulden kommen lassen. Hoffman« hatte, wie¬
wohl am meisten, so doch nicht allein unter ihren Miß¬
handlungen zu leiden gehabt. In der Verhandlung vor
Pfingsten waren folgende Fälle unerhörter Behandlung
zur Sprache gekommen. Hoffmann wurde aus irgend
welchem, manchmal ganz geringfügigen Grunde mit einem
Strick aufgeknüpft, wie man zum Tode verurteilte Verbrecher
Mfhängt und erst wieder losgeschnitten, wenn er blau im
Gesicht und besinnungslos war. Mit Schlagen von Klopf¬
peitschen wurde er sodann wieder inS Leben zurückgerufen.
Da der also Mißhandelte an einer Blasenkrankheit litt,
konnte er oft das Wasser nicht halten. Er war ein sog.
„Bettnässer". Das suchten im seine Peiniger durch An¬
wendung einer geradezu viehischen Marter abzugewöhnen.
Sie unterbanden ihm mit Bindfaden das Glied, fesselten
ihm, damit er den Bindfaden nicht aufknüpfe, beide Hände
an die Bettlade und ließen ihn so liegen, bis das laute
Stöhnen und Jammern des unter unmenschlichen Schmerze»
stch Windenden bei seinen Kameraden Mitleid erregte und
sie ihn aus feiner peinvollcu Lage befreiten. Eine andere
scheußliche Behandlung bestand darin, daß der Soldat mit
dem Kopfe in Jauche getaucht und mit Androhung harter

Strafe verboten wurde, sich mit Wasser die stinkende Flüs¬
sigkeit abzuwascheu. Diesen und ähnlichene«n «de» Vor¬
kommnissen gegenüber waren Maßnahmen wir Erstrecken
am glühenden Ofen bis zur Erschlaffung, auSge,«cht ntchtS-
würdigeS Traktieren beim Turnen(jede, auch nur andeut¬
ungsweise Wiedergabe von Details verbietet stch hierbei)
Kleinigkeiten,und geringere Mißhandluugeu(Stoßen,Schlagen
asw.) im Dienst waren an der Tagesordnung. Als dann
endlich die Anzeige erstattet war, versuchten die Peiniger
ihre Opfer zu veranlassen, über die vorgekommeuen uner¬
hörten Mißhandlungen zu schweigen, oder sie in milderndem
Lichte darzustelleu. Hoffentlich dringt die demnächst z«
erwartende Schlußverhandlung volle Klarheit über die ab¬
stoßende Affäre und den Schuldigen die gerechte Strafe.

Deutsches Reich.
Berlin, 8. Juli. Die Bitte des Deutsche«Fleischer-

tageS an den Reichskanzler um Oeffnung der Grenze für
ausländisches Schlachtvieh wird nicht erfüllt werden.
Die offiziösen Berl. Pol. Nachr. schreiben wenigstens:
„Um richtig beurteilen zu können, welche Aussicht
die von de« Fleischertage an den Reichskanzler gerich¬
tete Bitte hat, die Grenzen für die Einführung lebenden
Viehes öffnen zu lassen, muß man sich vergegenwärtigen,
daß unsere Grenze» ausschließlich aus zwingenden veterinär-
polizeilichen Rücksichten geschloffen sind. Die Grenzsperre
rn dem Umfange, wie sie jetzt Platz greift, ist als notwen¬
dig erachtet worden, um den deutschen Viehbestand im In¬
teresse sowohl der deutschen Landwirtschaft, wie der Volks-
Gesundheit vor Verseuchung aus dem Auslände zu schützen.
Eine Aufhebung der Grenzsperre lediglich aus dem Grunde
herbeizuführen, weil vorübergehend die Preise im Inlands
auziehen, würde mit den Absichten, auf denen unsere Grenz¬
sperre beruht, in unlösbarem Widerspruch stehen. So lauge
die Grenzsperre in dem jetzigen Umfange besteht, ist die Höhe
der Zollsätze für Schlachtvieh nahezu ohne jede praktische
Bedeutung, wohl aber würden die höher» Zollsätze der neuen
Handelsverträge sich wirksam geltend machen, wenn die
Grenzen nach dem Anträge des Fleischertages für die Ein¬
fuhr von lebendem Vieh geöffnet würden. Auch dieser Grund
ist durchaus nicht geeignet, den Antrag des Fleischertages
zu unterstützen." Die Wortführer des FletschergewerbeS
werden also gut tun, künftig nicht nur nach dem Wort zu
leben: „Heiliger Florian, bewahr mein Haus, zünd' andre
au!" sondern auch au die Lebensintereffen der Landwirtschaft
und damit des ganzen deutschen Volkes zu denken.

»erli «, 10. Juli. Von der Entschädigung für
Samoa, die nach Vereinbarung der drei beteiligten Mächte
(England, Nordamerika und Deutschland) vor einigen Mo¬
naten auf 40000 Dollar festgesetzt wurde, hat dem Ver¬
nehmen nach die großbritamiische Regierung ihren Anteil
bereits ausgezahlt- Die Regierung von Washington wird
vorauSstchtlich bald Nachfolgen; danach kau« den Beteiligten
auf Samoa ihre Entschädigung in kurzer Zeit eingehändigt
werden. Die Unruhen in Samoa, bet denen die Schädig¬
ungen stch ereigneten, fanden im Jahre 1899 statt, sonach
hat die Erledigung der Sache6 Jahre in Anspruch ge¬
kommen. In den meisten Fällen ziehen stch solche inter¬
nationalen Streitfälle noch viel länger hin, zumal in den
Fällen, wenn ein Schiedsspruch zur Feststellung der Haupt¬
frage berbeigeführt werden muß.

«erli «, 12. Juli. Reichskanzler Fürst Bülow,
welcher gestern von Saßnitz hierher zurückgekehrt ist, wird
heute abend einen längeren Urlaub antreten, den er, wie
illjährlich, in Norderney zuzubriugeu gedenkt. Der Reichs¬

kanzler wird aber auch da die Leitung der Geschäfte in der
Hand behalten.

Berli«, 12. Juli. Die Nachrichten, daß in den Vor¬
bereitungen für die ReichSfinanzreform ein Stillstand ein-
netretcn sei, sind nach der„Tgl. Rdsch." unzutreffend. Es
sieht fest, daß die Fiuanzreform, die demnächst an de» Buu-
desrat kommen wird, gegenwärtig im Reichsamt des Innern
fertiggestellt wird.

Pforzheim, 9. Juli. Das Verbandsschieße« deS
Badischen Landesschützenvereins, Pfälzischen und Mittel-
rheinische« Schützenbundes nahm beute vormittag mit einem
großen Feftzug seinen Anfang. Nach einem Bankett in der
Festhalle begann das Konkurrenzschießen, das folgendes
Resultat hatte: Auf Staudscheibe, 175 Meter: 1. Becher
Karl Lenz-Lndwigshafen, 2. Gg. Roth-Frankfurta. M.,
3. C. F. Bartels-Wiesbaden, 4. Hch. Jllig-Bockenheim,
5. Franz Beck-Darmstadt, 6. Joh. Wolfs Mainz-,7. W. Heck-
Offenbach, 8. Gg. Schmidt-Rüfselsheim, 9. Friede. Müller-
Heidelberg, 10. Ad. Clauß-Mesbaden; auf Feldscheibe, 300
Meter: 1. R. Haß-Offenbach, 2- I . Heil-Darmfiadt. 3. O.
Seelig-WieSbadev,4.C.Ganß-Mainz,5.C.Laeugner-Lörrach,
6. C. Srba-Heidelberg, 7. E. Studer-Lndwigshafeu, 8. R.
Krumeuauer-Jdar, 9. Hch. Katz-Pforzheim, 10. Eng. CleiS-
Pforzhei» . Wegen der bayerischen Laudtagswahlen fehlen
viele pfälzische Schützen.

Marmhei« , 12.Juli. Auf der Fahrt von Schwetz¬
ingen nach Mannheim wurde dem Bureaudiener der Ritter¬
brauerei in Schwetzingen die Geldtasche mit 4000
Inhalt gestohlen. Bon dem Täter hat man noch keine
Spur. Die geleerte Geldtasche wurde gestern abend in einer
Bedürfnisanstalt an der Heidelbergerstraße gesunden.

« «statt, 12. Juli. Wie das Rast. Tag» , meldet,
ist der Musketier Schmidt von der1. Kompanie deS Inf.»
Reg. „Markgraf Ludwig Wilhelm" (Nr. 111) au Genick¬
starre erkrankt. Der Kranke befindet stch im hiesigen
GaruisonSlazarett.

Etraßburgi. Elf., 11. Juli. Professor Braun, der
Direktor des physikalischen Institutes an der hiesigen Uni¬
versität, teilte dem naturwissenschaftlichenVerein mit, daß
seine Versuche bei drahtloser Telegraphie die elektrischen

Wellen wesentlich nur nach einer Richtung zu schicken, erfolg¬
reich abgeschlossen find.

Bayreuth, 10. Juli. Der Fräuk. Kur. schreibt:
I » de« Pfarrdors Skt. Johannis bei Bayreuth find die
schwarzen Blattern ausgebrochen. Bis Sonntag früh wurde»
4 Fälle festgestellt, von denen einer schwerster Natur sein
soll. Wie es heiß, ist die Krankheit durch eine fremde Ar«
Leiterin eingeschleppt worden. Die umfassendsten Sicherheits-
Maßregeln wurden alsbald getroffen, die Häuser mit den
Kranken abgesperrt und strenge Ueberwachuug durch Geu-
darmeriemanuschaften angeorduet. Gestern hat der Bahren-
ther Bezirksarzt die Einwohner des Ortes geimpft.

Leipzig, 12. Juli. In hiesigen Buchdruckereien find
heute zahlreiche Personen infolge deS SenuffeS von ver¬
dorbenem Kartoffelsalat und Schweinefleisch erkrankt. Bis¬
her sind 30 Personen inS Krankenhaus eiugeliefert worden.
Die Zahl der Erkrankten beläuft sich im ganze« aas etwa 100.

Dortmund, 12. Juli. Es gelang diese Nacht auf
der Zeche„Borussia" bis zur fünften Sohle zu gelangen,
wo sechs Leichen gefunden wurden, diese find geborgen.
Zurzeit ist rin weiteres Vordringen nach der sechsten Sohle,
wo die andern stch befinden müssen, unmöglich. Die Rettungs¬
mannschaften find unverrichteter Sache zurückgekehrt. Taucher
und andere besonders geschulte Leute von der„Hibervia"
werden weitere Versuche unternehmen.

Marokko.
Der Präte«de«t geschlagen!

Tanger, 12. Juli. Hadjahmed el TorreS, der Ver¬
treter des Sultans in Tanger, erhielt ein Telegramm, das

neu glanzende« Gieg der kaiserliche« Tr «ppe»
über die Anhänger deS Prätendeute« in der Nähe
von Udjtde meldet. Der Prätendent entkam, doch ließ er
aus dem Schlachtfeld viele Tode und Verwundete zurück.

Marokko, 12. Juli. Ministerpräsident Rouvier hat
heute morgen auf dem Ministerium deS Aeußeru eine
wettere Unterredung mit dem denschen Botschafter Fürsten
Radolln gehabt. Ausland.

Petersburg, 12. Juli. Die Nachricht von der Er¬
mordung des Stadthanptmanns von Moskau, Grafen Schu-
waloff, soll in Petersburger RegierungSkreiseu ebenso nieder¬
schmetternd gewirkt haben, wie seinerzeit die über die
Ermordung deS Großfürsten Sergius. Der Zar erlitt
inen Nervenchoc, sodaß die Umgebung des Zaren große

Besorgnisse hegte. Die Reise des Zaren nach Moskau ist
ans 16. Juli festgesetzt worden.

Petersburg, 12. Juli. Hier wird versichert, daß
der Polizeimeister von Moskau, ein persönlicher Freund des
Zaren, sich erschossen habe.

Bukarest, 11. Juli. Die Matrosen des„Potemkiu"
sind bereits im ganzen Lande zerstreut; sie finden überall
Beschäftigung und gute Ausnahme.

Tokio, 11. Juli. Der Gerichtshof in Tokio hat den
früheren Attache? dct der französischen Gesandtschaft Bou-
r,snin, welcher kürzlich unter der Anklage der Spionage ver¬
haftet worden war, zn 10 Jahren harter Arbeit, seinen
Dolmetscher Maki zu 8 Jahren Gefängnis oder harter Ar¬
beit verurteilt. Beide sind überführt, stch gegen dar Gesetz
zur Wahrung militärischer Geheimnisse vergangen zu haben.
Man glaubt, daß sie gegen das strenge Urteil Berufung
Anlegen werden.

Tokio, 11. Juli. I :. dem Urteil gegen den Kapitän
Bougoum, das ihn wegen Spionage zn langjähriger Zwaugs-
i.rbeit verurteilt, heißt es: Bougouin benachrichtigte die
französische Zeitung Petit Paristeu und den Kapitän Delabry
in Paris von dem nordwärts erfolgten Abmarsch der ve-
Mrnngsarmeee«ach der Uebergabe von Port Arthur Md

nochmals kurz vor der Schlacht bei Mukden. Im letzteren
falle wurde die Nachricht in dem Postbeutel der frcmzöst-
hen Gesandtschaft übermittelt.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Calw , 12. Juli . Dem heutigen Viehmarkt waren 435 Stück

Rindvieh und 20 Pferde zugeführt. Da voraussichtlich infolge der
anhaltenden Trockenheit nur eine schwache Oehmdernte zu erwarten
ist, entwickelte sich im Handel mit Milch- und Zugvieh kein rechter
Geschäftsgang, Fettvieh fand dagegen zu den seitherigen Preisen
raschen Absatz; für Ochsen wurden von 700 —1126 bezahlt, für
Kühe bei etwas weichenden Preisen 270—420 Dem Schweine-
n-arkt waren 26 Körbe Milchschweineund 105 Stück Läufer zuge¬
führt. Milchschweinewurden mit 23—50 Läufer mit 55—100
Mark bei lebhaftem Handel bezahlt.

r . Dorustetten , 12. Juli . Biehmarkt. Dem gestrigen Bieh-
markt wurden zugeführt : Ochsen und Stiere 46 Paare, - Kühe und
Kalb ein 85 Stück, Jungvieh 65 Stück, Läuferschweine65 Stück und
Milchschweine145 Stück Bon den Schweinen wurden etwa -/z deS
Quantums bei zurückgehenden Preisen verkauft, Läufer per Paar zu
50—70 und Milchschweinezu 32—45 das Paar . Der Handel
in Rindvieh war flau, obwohl eine zahlreiche Händlerschaft an¬
wesend war.

Rottenburg , 10 Juli . In letzter Zeit kam vorigjähriger
Hopfen zum Verkauf. Ls wurde bis zu I5S ^ per Ztr . bezahlt.
Tie Vorräte find sehr minimal . .— Der heutige Viehmarkt war
schlecht befahren; es fehlten namentlich die Handelsleute . Im
Ganzen wurden zugeführt: 2 Farren , 10 Ochsen, 85 Kühe u. Kalbeln,
63 Rinder , 119 Milchschweine.

Noch immer werden bei allen Postämtern, Landpoß-
daten, unser« Austrägcrinnen und der Expeditiond. Bl.
Bestellungen für die Monate Jult , Angust und Lep
rember aus unser Blatt entgegengcnommen und die fehlenden
Nummern bereitwilligst nachgeliefert.

Witteruugsvorh -rsage. Freitag, den 14. Juli.
Ziemlich heiter, schwül, gewitterhaft.
Druck und « erlag der S . W. Zaiser 'schen  Buchdruckeret (Lmil
Zaster) Nagold . — Für die Redaktion verantwortlich : K. Paur.



Nagold.

Zvmilgs-Versteigeruilg.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf der Markung

Nagold belegenen, im Grundbuch von Nagold Heft 443 AbteilungI
Nr. 1, 2, 3, 6 und 7 zur Zeit der Eintragung des Versteigerungsver¬
merkes auf den Namen des

Christian He« « inger, Holzmachers iu Nagold «nd feiner
Ehefrau Johanna geb. Knßwant,

eingetragenen Grundstücke
Geb. Nr. 478 1 a 42 gm i« Jahre 18SS neu-

erbautes Wohnhaus mit Stallan¬
bau,Scheuer und Hofraum, an der Hirsch¬
straße, gemeinderätlich geschätzt zu 9000^

P. Nr. 842 77 4m Land beim Brückle, 60 ^
P. Nr. 455 10 3. 47 gm Acker auf dem Lemberg, 50 ^
P. Nr. 1154/i 12 s, 57 gm Acker und Weg im untern

Steiuberg, 120^
P. Nr. 4386 27 3. 24 gm Acker hinter der Burg, 200

zus. 9480
am Montag den 17. Jnli 1S0S

nachmittags 3 Uhr
auf dem Rathause in Nagold versteigert werden.

Der Versteigerungsvermerk ist am 2. Mai. 1905 in das Grund¬
buch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung, Rechte, soweit sie zur Zeit der Ein¬
tragung des VerstetgerungSvermerkes aus dem Grundbuch nicht ersichtlich
waren, spätestens im Versteigerungstermine vor der Aufforderung zur
Abgabe von Geboten anzumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht,
glaubhaft zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Versteigerungsei-
löses dem Ansprüche des Gläubigers und den übrigen Rechten nachgesetztwerden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehendes Recht
haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des Zuschlags die Auf¬
hebung oder einstweilige Einstellung des Verfahrens herbeizuführen,
widrigenfalls für das Recht der Versteigerungserlös an die Stelle des
versteigerten Gegenstandes tritt.

Bemerkt wird, daß unter Umständen der Zuschlag sofort erteilt
wird und eia zweiter Verkauf daun nicht stattfindet.

Kaufsliebhaber find ringe!aden.
Nagold, den 22. Mai 1905.

Kommissär:
Bezirksnotar Oelfchlaeger.

Echöudronu.
Das Sammeln von

KeideLbeeren
i« den hiesigen Privat- und Gemetndewalduugen ist für Auswärtige

bei Strafe verboten.
_ Gememderat.

um
dl Nagold.

empfehle « wir folgende Karte« :
Nom« Mavt« a«M SuNwavuwaiavovolw»,

1 : 80,000 mir Höhenkurvenund Schummerung. Bl. 2: Hohloh-
Baden. « l. 3: Eal« -Wtldbad. Bl. 4: Freudenstadt. Matt 5:
Horb-Nagold-Dorustetten. Bl. 8: Triberg. Roh per Blatt1 80, aufgez. 2

«te» wNvttaiwIdorgl««!»«»
1 : 70,000, « l. 1—S, unaufgez. 4 ^ 1.—, aufgez 4 ^ 1.80.

« »vt« a«D aaNwwv-wwia««, « uz-, Nagold- und Murgtal1 : 1VV.VVV, unaufgez. 4 0.8V, aufgez. ^ 1.20.
.ou » 8«Nwwr»w»ia , 1 : 400,000, 78

Zwischen Freudenstadt— Echünmünzach—Hornisgrinde—Aller¬
heiligen— Oppenau— PeterSthal— Kniebis— RippoldSau.1 : 40,000, ^ 1, aufgez. ^ 1.80.

Mttrtt. N«w«»I»avg »»a
I : 100,000, aufgezogen 80

Mwrt* a«v 1:80,000.
t»r » » aiwNvav,

1 : 300,000(SV Bl.) pro Bl. auf Leinwand in Futteral ILO.
«a »«vwINwv— UN in 9 Bl,

1 : 180,0004 80 -f.
7r»»v1at«»n »vt« V»M waltavav W»RT«I»»»U,

1 : 200,000, 1.—, auf Leinwand̂ 1.40.
MaNaiwIoNtWNwvt« v«M»

1:400,000, ^ 1.20.
D 1 : 100,0004 SO -f, 1 : 180,0004 18

^tl », a«, or«4vtt»» N«v, in 88 « l.,
1 : 80,000, 1 Bollblatt 78 1 Srenzblatt SV-f.

»«, a«»t, „I»«w « «toi»,
1 : 100,000, 4 ^ 1.80. "

kk«»a Mwrtovun (Höheukurvenkartr),
1 : 28,000, Bl. 93 Altensteig, Bl. 108 Freudenstadt, Bl. 79 Simmers-
feld. Bl. «7 Talw, Bl. 95 Herrenberg, Bl. »4 Nagold , 4 ^ ILO.

M«»« vam 1 : 600,000, SO
Uv» N«a«w»««a n»1t

1 : 200,000, ^ 1.20, aufgezogen̂ 2.—.
Ueberstchtskarten werden unentgeltlich abgegeben.

Außer den angeführten Karten können
Neisehaudbücher, Führer, Karte» «. Pliine aller LLuder». « tüdte

von unS bezogen« erden

Et HV. Buchhandlung.

krüIlMK
naok

Nagold -Stadt ab 7.LL.
Nagold.

Kartoffel«
sehr gut kochend find zu haben per
Pfund zu 1« Pfg . bei

AlWM HM
zu ganz billigen Preisen unter Garan¬
tie empfiehltG . Kläger, Uhrm.

Nagold.

Kchnell-
Muttermafchinen

empfiehlt zu herabgesetzten Preisen

Wart.
kriwn Iiiielit

von5 Liter av zu so Pfg.
empfiehlt

Wilh . Dürr z. Hirsch.

Soeben erschienen:

Rechenbuch
für Botts -, Mittel - «nd höhere

Mädchenschule».
Herausg.vom Württ.ev.Lehrer-U.-V.

Gchüleransgabe
II. Teil: Mittelstufe.

Vierte verbesserte Auflage.
Preis SS Pfg.

Vorrätig in der
G . W . Zaifer fche«

Buchhandlung.

Nagold.
Ei« zuverlässiger

Knecht
wird sofort gesucht vou
Gottlob Wiedmaier fen.

Gnlz.
Sin jüngerer zuverlässiger

kann sofort eintreteu bei
Weidle, Mühlebesitzer.

Haiterbach.
Ein jüngerer

raubursche
kauu sofort eintreteu in der

Brauerei z. Krone.
Tüchtiges fleißiges

M-dche«,
das auch etwas kochen kauu, »ach
Pforzheim gesucht. Angenehme
Stellung bet hohem Lohn zugestchert.

Angebote an die Exped. ds. Bl.

Rohrdorf.

Wegbau-Akkor-.
Zar Korrektion einer Ortsstraße werden am

Montag -e« 17. Juli 1!»<>.',
nachmittags 1 Uhr

folgende Arbeiten im Akkord vergeben:
Die Beisuhr und Stellung don ca.880 qm Vorlage
und die Beifuhr von ca.70 edm Kalksteinschotter,
wozu Lusttragende etngeladeu werden.

Gememderat.

:. . - M MMMIN.
Der Unterzeichnete bringt am
Samstag den IS. Juli d. Js.

nachmittags 5 Uhr
I« Gasthaus zu« Hirsch in Gffeiugen folgende Grundstücke zum
Verkauf und zwar:

Markung Effringe« :
Parz. Nr.83,86,87,91/94 42 s. Gras-, Baum- und Gemüsegarten

„ „ 1550 36 s. Baumacker
Markung Wende« :

„ „ 753/2 56 g, Wald, die Hälfte Tannenkultur, die andre
Hälfte haubares Langholz

Markung Notfrldr« :
„ „ 3502/i 70 8. junge Tannenkultur

sowie'/«iel an 1 da 02 a Hochwald.
Die auf Markung Effrtngen gelegenen Grundstücke find ca. 20 Minuten

von der Bahnstation Wildberg entfernt/liegen am Strang der Quellwasser¬
leitung und der elektrischen Anlage und eignen sich deshalb sehr
gut zu Bänplätzen für industrielle Zwecke oder aber zur Sr-
stellung von Privathänseru , Billen re.

Die Grundstücke können einzeln abgegeben und die Bedingungen
günstig gestellt werden; auch erfolgt der Zuschlag sofort.

Unbekannte Steigerer wollen Bermögeaszeugslsse neuesten Datums
mitbriugen.

Zur AuskunstserteilWg bin ich gerne bereit.
«lt -Rnifra Gde. Haiterbach, den4. Juli 1905.

WUH. Kraust, Gutsbesitzer.

HD-

As» zx» I ck.
Unter dem Namen

MM « WÄchn
hat der Volksbildungsverein zu Wiesbaden eine Reihe von Schriften
der besten deutschen und ausländischen Schriftsteller veröffentlicht.
Sie sollen den großen Volksmassen Anteil an den Schätzen unserer
Litteratur gewähren und durch eine gesunde geistige Nahrung das
offenbar vorhandene Lesebedürfnis des Volkes befriedigen.

Die neuesten Nummern enthalten:
Nr. 59: Goethe, Hermann und Dorothea . 15
Nr. 60: Rosegger, P ., Das Ereignis in der Schrun u. a. Erz. 20
Nr. 61: Reuter , Fritz, Ut de Franzosentid. . 35
Nr. 62: Jakobs , W . W ., Ein voreilige- Experimentu. a. . . 10 -f
Nr. 63: Schiller , « usgewählte Gedichte . 30 ^
Nr. 64: Dreyer , Max , Vater und Sohn . 15 ^

Die Sammlung wird fortgesetzt. — Verzeichnisse gratis. —
Vorrätig in der

a» «v»ss »a«sss »«s »sssss «ss «»««» »«a«»»«s «s «s «« » «L

üurgruine
„stohen-Nagolcl"

6 Seiten und 8 Abbild«.
IO

G. W . Zais-r 'sch- »uchhdlg.

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Nagold.

Geburten: Wilhelm Friedrich, T .d.Wilh.
Fr . Hauser , Fuhrmann hier, am
6. Juli.

Emma Klumpp , T. d. Metzgermstrs.
Karl Klumpp hier, am 10. Juli.
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